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Zusammenfassung
Seit 1998 bietet die saarländische Landesregierung den Kindergärten die Möglichkeit, ihr pädagogisches Konzept auf eine zweisprachige deutsch-französische Erziehung umzustellen. Mit einer Anschubfinanzierung der Personalkosten, der Unterstützung bei der Personalisierung, der Einrichtung spezieller Fortbildungsmaßnahmen und dem individuellen Coachen einzelner Teams wurde ein bundesweit einmaliges System entwickelt, die zweisprachige Erziehung allen Kindern – auch im Rahmen der Umsetzung des Bildungsprogrammes für saarländische Kindergärten - zukommen zu lassen. 

Résumé
Depuis 1998, le Gouvernement sarrois offre aux écoles maternelles la possibilité de mettre en œuvre leur projet pédagogique dans le cadre d'un enseignement bilingue franco-allemand. Un financement initial des dépenses de personnel ainsi que des mesures de soutien accordées pour la personnalisation, l'organisation d'actions de formation continue spécifiques et l'encadrement individuel des équipes ont permis de développer dans l'ensemble de l'Allemagne, et également dans le cadre de la mise en œuvre du programme pédagogique destiné aux écoles maternelles sarroises, un système unique offrant à tous les enfants l'accès à l'enseignement bilingue
Das Saarland, kleinstes Flächenland der Bundesrepublik Deutschland, kokettiert gerne damit, das „französischste“ aller Bundesländer zu sein. Doch für eine Zweisprachigkeit, wie sie im Herzen Europas wünschenswert wäre, muss noch viel getan werden. Die Kindergärten und Grundschulen setzen seit über 10 Jahren konsequent Akzente und können mittlerweile ein europaweit einmaliges Konzept vorweisen. In seinen Grundzügen ist es auf jede zwei- und mehrsprachige Erziehung umsetzbar, auch ohne geografische Anbindung an ein entsprechendes Land.
Das Konzept basiert auf international ausgewerteten Erkenntnissen und Erfahrungen: dass der Erwerb einer zweiten Sprache während der ersten Lebensjahre durch altersspezifische neurobiologische Abläufe wesentlich einfacher ist als in späteren Jahren (Franceschini, 2002), dass der Einsatz von muttersprachlichen Kräften (oder pädagogischen Fachkräften, die ein muttersprachliches Niveau in der Fremdsprache besitzen) den Spracherwerbsprozess bei sehr jungen Lernern verstärkend beeinflusst, dass die professionelle und persönliche Haltung der Erwachsenen sich ändert hin zu einem gemeinsamen Bewusstsein für die kulturelle Situation aller Beteiligten, zur interkulturellen Kommunikation vor dem Hintergrund unterschiedlicher Wertvorstellungen und zu einem professionellen Selbstbewusstsein (Hammes-Di Bernardo, 2000). Durch die enge partnerschaftliche Zusammenarbeit in Verwaltung und Praxis mit der französischen Grenzregion Lothringen insbesondere dem Departement Moselle konnten diese Aspekte binational weiterentwickelt werden. So wie im Saarland muttersprachliche Kräfte zur Vermittlung der französischen Sprache im Kindergarten zum Einsatz kommen, unterstützen deutsche Erzieherinnen die französischen Vorschullehrer/innen in den Ecoles Maternelles. 
Beginn und Entwicklung des Konzeptes

Im August 1998 begannen 29 saarländische Kindergärten im Modellprojekt „Bilingual-bikulturelle Erziehung im Kindergarten“. Mittlerweile arbeiten über 30 % der saarländischen Kindergärten zweisprachig. Hier einige der Gründe, die ausschlaggebend für die Umsetzung sind und die in die Präambel des Konzeptes aufgenommen wurden:

· weil die Freundschaft zwischen den Völkern in der Begegnung der Menschen beginnt  

· weil die Nachbarschaft zu Frankreich im Herzen Europas eine ideale Voraussetzung ist, um Mehrsprachigkeit aktiv zu leben

· weil die Fähigkeit, Sprachen zu lernen, in der frühen Kindheit besonders groß ist

· weil das natürliche Erleben eines spielerischen zweisprachigen Alltags eine unbeschwerte und altersgerechte Lernsituation darstellt

· weil das Kind durch die Nutzung seiner Möglichkeiten, Sprache zu erleben und zu lernen, seine allgemeinen intellektuellen Fähigkeiten schult und verbessert

· weil durch das erweiterte sprachliche und kulturelle Spektrum die Persönlichkeitsentwicklung positiv beeinflusst wird

· weil schon in der Kindheit Vorurteile abgeblockt sowie Plurikulturalität erlebt und zur Selbstverständlichkeit werden soll

· weil elementare Voraussetzungen geschaffen werden, den Bildungs- und Ausbildungsansprüchen von internationalem Standard gerecht zu werden

· weil die Beherrschung mehrerer Sprachen ein Element der Chancengleichheit und Partizipation am wirtschaftlichen Leben Europas darstellt

Die Umsetzung basiert auf dem Prinzip der täglichen Immersion (Montanari, 2002). Dieses Sprachbad wird von französisch sprechenden Muttersprachler/innen mit einem wöchentlichen Arbeitseinsatz von mindestens 12,5 Wochenstunden pro Gruppe angeboten. Je nach Größe der Einrichtungen gehören somit ein/e oder mehrere Mitarbeiter/innen zusätzlich zum pädagogischen Team. Das Projekt wird im Rahmen der gesetzlichen Personalkostenförderung durch das Land finanziert. Über den Auftrag hinaus, die pädagogische Konzeption des Kindergartens an die spezielle Aufgabe der zweisprachigen Erziehung anzupassen, gilt es, die französischen Kolleg/innen in das Team zu integrieren. So müssen Lösungen für die Anstellung bzw. Personalfinanzierung nach Ablauf der Modellphase gefunden, Prioritäten in der Umsetzung des Bildungsauftrages und in der individuellen Aufgabe der einzelnen ErzieherInnen neu definiert werden. Unterstützung hierfür gibt es durch eine themenspezifische Fachberatung durch das zuständige Ministerium und spezielle Fortbildungsangebote.

Konzeptschwerpunkte:

Durch den täglichen immersiven Sprachkontakt mit der französischen Sprache während dieser für den Spracherwerb wichtigen Entwicklungsphase (Kegel, 2002) wird den Kindern die Möglichkeit gegeben, die französische Sprache passiv und aktiv zu erwerben. Innerhalb der mindestens dreijährigen Kindergartenzeit sollen sie befähigt werden, alltägliche Situationen in französischer Sprache zu verstehen, Aufforderungen umzusetzen, spontan und autonom mit kleineren Äußerungen in französischer Sprache zu antworten und erlernte Texteinheiten (Lieder, Reime, usw.) zu wiederholen. Gemessen an ihrem deutschen Wortschatz sollen ihnen grundlegende Begriffe und Wortfelder in der französischen Sprache passiv und aktiv geläufig sein. 

Dank der Grenznähe wird den Kindern des Weiteren die Möglichkeit geboten, die französische Sprache in einer autentischen Situation in Frankreich zu erleben. Durch das pädagogische Konzept der Einrichtung ebenso wie durch die Möglichkeit einer Partnerschaft mit einer französischen Ecole Maternelle werden bei gegenseitigen Besuchen Erfahrungen in den Sitten und Bräuchen Frankreichs und der dortigen Kinderkultur gemacht. Einige Kindergärten nutzen hierfür die finanzielle Förderung durch die Europäische Union, z.B. im Rahmen von COMENIUS oder INTERREG.
Die muttersprachliche Fachkraft arbeitet gleichberechtigt mit ihren deutschen Kolleg/innen und voll integriert in den Gruppen und mit allen Kindern, manchmal auch gruppenübergreifend. Ihre Kommunikationssprache mit den Kindern ist ausschließlich französisch. Um zu gewährleisten, dass die Kinder mit dem passiven und aktiven Gebrauch der Sprache vertraut werden, muss die Sprache täglich in allen Bereichen, die den Kindergartenalltag ausmachen, erlebt werden: Ankunft und Begrüßung, Morgenkreis, Freispiel, spezifische Angebote und Projekte (Forschlabor, Waldpädagogik, Singkreis, Leseecke, Kochclub, usw.). Hier hat sich in der engen Zusammenarbeit mit den deutschen Kolleg/innen eine offene oder teiloffene Gruppenarbeit mit kompetenzorientierten Ateliers am besten bewährt. Durch ihr engagiertes Mitgestalten eines zweisprachigen Alltags, ihr interessiertes und beispielhaftes Auseinander setzen mit den französischen Angeboten, mit der Arbeit der französischen Kollegen/innen und deren Person erleichtern die deutschen Kollegen/innen den Kindern nicht nur den Einstieg in die neue zweisprachige Situation sondern ist auch Vorbild für eine allgemeine Akzeptanz.
Die Einrichtungen müssen in dieser Konzeptionsentwicklung intensiv extern betreut werden (Fortbildungen, Beratung und Teammediation).

Unterrichtsähnliche Angebote und Materialien werden absolut vermieden, da sie wegen dem Alter der Kinder und deren besonderen Bedürfnissen entsprechend ihrem lernpsychologischen Entwicklungsstand nicht nur uneffektiv wären, sondern sich längerfristig auf Spracherwerbssituationen nachweislich hemmend auswirken können. Das Spiel und das Zusammenleben in der Gruppe sind die Basis für Sprachbegegnung, Sprachverarbeitung, Sprachanwendung (Montanari, 2002).

Mehrsprachige Erziehung in jedem Fall?

Die Auswertung der Projektarbeit in zweisprachigen Kindergärten vor allem in sozialen Brennpunkten oder in Einzugsgebieten mit einem hohen Ausländeranteil hat gezeigt, dass viele Kolleg/innen durch den bewussten Umgang mit mehreren Sprachen lernen, professionelle und persönliche Probleme besser zu verbalisieren. Sie entwickeln eine intensivere Empathie für die Situation des Anderen durch die persönliche Erfahrung, entweder in der sprachlichen Situation mit französischen Kolleg/innen in der eigenen Einrichtung oder in Austauschsituationen. 

Für die Kinder ist die positive Wirkung der zwei- und mehrsprachigen Erziehung noch größer: die Untersuchungen zeigen, dass neben der weitgesteckten interkulturellen Erfahrung eine allgemeine Verbesserung der Sprachsituation im Kindergarten, größere Sprachkompetenz in der Muttersprache, größere Zweitsprachenkompetenz bei Nicht-Muttersprachlern, höhere Konzentrationsfähigkeit und verminderte Agressionsbereitschaft festgestellt werden können. Bei einer anschließenden zweisprachigen Beschulung können zusätzliche Leistungsverbesserungen in den mathematisch-naturwissenschaftlichen und den musischen Fächern genannt werden (Franceschini, 2002 und 2003; Ehrhart 2003; Hagège, 1996).
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APPRENDRE LA LANGUE DU VOISIN :
 UNE RÉALITÉ EN MOSELLE
Myriam Cocco
Zusammenfassung

Seit 1976 gehört das Lernen der Sprache des Nachbarn dank einer engen Zusammenarbeit zwischen der Schulbehörde der Moselle und dem Generalrat der Moselle, zur Realität im Departement Moselle. Ein zukunftsweisendes pädagogisches Konzept erlaubt es den Kindern vom Kindergarten an bis zum Abitur Deutschkenntnisse zu erwerben und zu verfestigen, aber auch zu dreisprachigen Bürgern Europas zu werden. Ein spezifisches Projekt in den Kindergärten verstärkt dieses Konzept durch die Einrichtung eines Austauschs von Fachkräften zwischen dem Saarland und der Moselle.

Résumé:

Depuis 1976, l’apprentissage de la langue du voisin est une réalité dans le département de la Moselle, grâce à la coopération étroite entre l’Inspection Académique de la Moselle et le Conseil Général de la Moselle. Un concept pédagogique précurseur qui permet aux enfants dès la maternelle et ce jusqu’en terminale d’acquérir des compétences solides en allemand, mais également de former les citoyens européens trilingues de demain. Un projet spécifique en maternelle renforce ce concept, par la mise en place d’un échange de personnel entre la Sarre et la Moselle.

Des raisons profondes plaident en faveur du développement de l’enseignement de l’allemand en Moselle et de l’intensification de la coopération entre les partenaires.

La Moselle se situe dans un espace géographique commun sans frontières naturelles avec la Sarre. Les deux régions sont traditionnellement des terres de passage, d’accueil et de relation entre les hommes. Elle a connu un développement industriel similaire à celui de la Sarre, fondé sur des ressources naturelles identiques, voire communes (le charbon et le fer). Elle connaît aujourd’hui les mêmes difficultés «économiques et est confrontée aux mêmes enjeux pour son avenir que sa voisine. Elles sont de ce fait, engagées ensemble dans une dynamique de développement d’une Grande Région européenne dynamique, dans laquelle sont impliqués les divers acteurs sociaux.

Le défi pour l’école aujourd’hui est d’enseigner, dès le plus jeune âge, aux mosellans le français et l’allemand, afin de leur faire partager leurs richesses culturelles et de les préparer ainsi à un avenir commun.

Genèse du projet

Depuis 1976, les enfants de l’est de département ont eu la possibilité d’apprendre la langue du voisin, c'est-à-dire l’allemand, au Cours Moyen 1 (4ème année) et Cours Moyen 2 (5ème année) à l’école élémentaire, sous l’impulsion de l’Inspecteur Général Georges Holderith.

Les circulaires du 10 septembre 1990 et du 26 octobre 1994 ont donné la possibilité d’enseigner l’allemand, à partir de l’école maternelle et ce jusqu’au lycée, dans tout le département de la Moselle. Des écoles biculturelles sont créées dans lesquelles les enfants ont la possibilité d’avoir jusqu’à 13 heures d’enseignement de et en allemand. On baptisa ce projet la « Voie Spécifique Mosellane » (VSM). En 2003, après la généralisation de l’enseignement des langues dans les écoles élémentaires on la renomme « Dispositif d’Enseignement Approfondi de l’Allemand » (DEAA).

En 2008/2009, on compte 12 écoles maternelles biculturelles et 20 écoles maternelles en DEAA dans le département.

Le département de la Moselle est précurseur en France (avec l’Alsace). En effet, on voit apparaître les premiers textes officiels de l’Education Nationale pour la généralisation de l’enseignement des langues vivantes étrangères au CM1 et CM2 en France en 1989 (gouvernement Jospin). 

Dans les textes de 2002, on inclut la maternelle, mais la mise en place s’avère être plus difficile que prévue (personnel non formé ou ne maîtrisant pas suffisamment une langue).

Depuis 2007, la généralisation de l’enseignement d’une langue vivante étrangère débute au Cours Elémentaire 1 (2ème année).

La Moselle reste donc un modèle en France, pour son enseignement précoce d’une langue vivante étrangère.

Fondements du projet : une coopération étroite avec la Sarre

Les objectifs de cette coopération :

· Développer et intensifier la coopération dans le domaine de la vie scolaire.

· Développer des projets communs, notamment des projets bénéficiant de financements de la Communauté Européenne.

· Organiser des sorties, des voyages, des séjours à caractère éducatif.

· Concevoir et échanger du matériel d’enseignement.

· Programmer et mettre en œuvre des actions communes destinées à la formation continue du personnel.

· Réfléchir ensemble sur des aspects méthodologiques et didactiques de l’enseignement d’une langue étrangère et de la pratique des échanges scolaires. Organisation de visites de classes et de stages.

Un projet spécifique plus pour les écoles maternelles

Le projet « d’échange d’assistants éducatifs de langue au profit d’écoles maternelles de Moselle et de Kindergärten de Sarre » est né en 2000 sous l’impulsion du Président du Conseil Général de la Moselle. « Promouvoir le bilinguisme dès le plus jeune âge et la formation du personnel éducatif français et allemand » sont les deux objectifs principaux de ce projet. Il s’agit d’une initiative locale polycentrique, avec un cadre européen, le projet est en effet subventionné dans le cadre du Programme d’Initiative Communautaire INTERREG III A Sarre – Moselle (Lorraine) – Palatinat Occidental. Ce programme a pour objectif de favoriser la coopération transeuropéenne afin de développer non seulement un territoire européen ouvert et citoyen, mais aussi une identité européenne plus prégnante. Dans INTERREG III A « la coopération transfrontalière entre zones contiguës vise à développer des centres économiques et sociaux transfrontaliers en mettant en œuvre des stratégies communes de développement ». 

En septembre 2005, le projet entre dans sa deuxième phase et est élargi aux écoles élémentaires mosellanes. En septembre 2008, la troisième phase du projet est lancée. Le projet désormais appelé « Trilingua », permet la pérennisation des emplois de Erzieherinnen en maternelle (embauchées par les communes). S'ajoute un échange de personnel est mis en place entre les écoles élémentaires et les Ganztagsschulen, afin d'amener les élèves vers le trilinguisme.

La mise en place dans les écoles

Toutes les écoles maternelles biculturelles et du dispositif DEAA disposent d’un personnel enseignant habilité à enseigner l’allemand dans l’école. Ce personnel est renforcé dans certains établissements par la présence de locuteurs natifs que sont les Erzieherinnen du projet Trilingua. Le rôle du locuteur natif est de renforcer le travail des enseignants, il fait partie intégrante de l’équipe éducative et travaille en coopération avec l’enseignant de la classe. Ensemble, ils déterminent les thèmes qui vont être abordées et les compétences qui vont être développées chez les enfants. 

Leur travail se complète, la Erzieherin travaille avec un petit nombre d’élèves (6-8 en général), pour favoriser la communication orale. (En interaction et en continu dans ces petits groupes, niveau A1 du Cadre Européen Commun de Référence des Langues). 

Le Centre Transfrontalier de Saint-Avold, antenne de l’Inspection Académique de la Moselle coordonne les actions du projet sur le terrain. Le suivi et la formation des équipes éducatives sont assurés par cinq Conseillers Pédagogiques en Langues Vivantes. 

Les activités proposées (rituels quotidiens, activités de la vie courante) sont en lien étroit avec la culture allemande, pour éveiller la curiosité chez les enfants, l’envie et le besoin de connaître l’autre.

Le bain linguistique est permanent dans ces établissements. On ne parle pas d’enseignement systématisé.

Dans la classe, on trouve un coin allemand, où les enfants peuvent se rendre à tout moment pour feuilleter et « lire » des albums, des contes…en allemand.

Les enfants sont confrontés très tôt aux différences et similitudes entre la France et l’Allemagne « le plus tôt c’est le mieux », pas uniquement car ils maîtriseront mieux la langue plus tard, mais également car ils développeront une attitude positive face aux autres cultures et langues. 

Afin de donner un sens à l’apprentissage d’une langue vivante étrangère, aux yeux des élèves et de leurs parents (bien que la présence d’un locuteur natif en soi déjà un), toutes ces écoles maternelles et élémentaires ont une école partenaire en Sarre. Ces partenariats donnent la possibilité à tous les acteurs de mettre en pratique ce qui a été appris et d’apprendre à connaître la culture du voisin et ainsi de mieux le comprendre.

Et la continuité ?
Pour pérenniser et asseoir ces acquis, la continuité est assurée dans les écoles élémentaires par un enseignement dispensé par les enseignants de l’école, habilités à enseigner l’allemand. Mais depuis peu également par la présence de Erzieherinnen dans le cadre du dispositif TRLINGUA, qui, comme à l’école maternelle, vont renforcer les acquis des élèves en pratiquant des activités en petits groupes qui favorisent la communication orale, ce qui permet à chaque élève de s’exprimer dans la langue étrangère, ce qui n’est pas toujours possible dans le groupe classe.
On espère ainsi amener aisément les élèves vers le trilinguisme dès la 6ème, les faire atteindre le niveau B1 en 3ème et peut-être obtenir l’ABIBAC (Abitur + Baccalauréat) en terminale et ainsi former les citoyens européens de demain. 







6
1

